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Dit uni)

Hr. 21 —1915 Cin Blatt für üeimatliciie Art unb Kunft
öeDruckt unb oerlegt non Der Bud)Druckerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 22. ITÏaîl

^ Statten wandeln wunfcRbefreit
wi ftillen Garten Ohneleid.
*wî leiten Sohlen wandeln Tie

Und feufzen nie.
Und Sriede Reifet ihr Seierkleid.

Die Schatten.
Uon TTlfr. FankRaufer.

Gin Strom durcRraufcRt das ScRattenland; Reifet ORnbefdjwer und ORnbegeRr.
Viel Blumen bliibn an feinem Rand. Die Schatten lagern weit umher.
Der Strom, der ftrömt durch Bufch und Gras, 6s füllt den Becher Ohnenot
Reifet Obnebafe, Der Schenke Cod,

Reifet Ohneneid und Ohnefchand. ünd jeder Zecher trinkt ihn leer.

Cuife Kafpar unb ihr Oebfter.
Erzählung oon DlfreD Fankhaufer.

Die 23 riefe ber greunbin.
Der alte ftafpar hob bie SBaffermuRren aus unb uer»

*ftc bie Dachtraufe. Gin SBetter fammelte feine SBoIlen»

waren, fanbte feine Streiffolonnen burch ben helfen Sont»

j^himmel, formte feine Shlahtmaffen unb trieb fie lang»
beut geitibe, bem Oftroinb, entgegen. Schroarje Schatten

„®hen über bie gelber, unb je näher fie frohen, um fo
®"9ftlicher gitterten Säume unb 23Iumen. Unheimliche SBinb»

jjeifter flogen ben Statten ooraus, flogen über ben itircfe»
°i> über ben ©arten bes itafparhaufes, fkofen unb ©era»

^ jerblätternb.
5luf ber Derraffe fafeen grau itafpar unb Surfe, an

9ertt blauen bleibe nähenb. ©on 3eit 3U geit ïnarrte
Ifens SDtafchine, unb es fdjien, fie murre 3orrtig auf.

j, fhaute bie SJiutter beforgt nah ber Dod)ter, bie

^ Inger unb fcfetoeigfamer als fonft arbeitete. 2lls ihr aber

^ Saben rife, legte fie bas Stäfoeug nieber, blicfte nah
Sßolfen unb befahl: „fiuife, mir follten bie 23Iumen=

.^bpen räumen, fonft roirft uns bie SBinbsbraut alles auf
^ ®oben."

».Seiht fommt ber Sagel ba3u", fagte Suife brauf,
fi(ü^ flähmafhine ins Saus unb half bie 23Iumen

***• Gin fernes IRaufhen tönte im SBinbe.

töü,,f'^orh", fprah grau itafpar, „bas ift £aget! Gilen

W f^en am Gimmel famen fih bie 2Bo Ifenheere fehr nahe;

^0 f 9rauen SRebelgeier flogen unheimlich fhnell übers

Wh i
dorniger fauften bie SBinbe oorüber; einer fafete

kfeten unb fhönften ©eranientopf unb fhmetterte ihn

auf bie Derraffe, bafe bie üppigen Stengel 3erbrahen. „£>
toeh!" fhrie grau itafpar. Unb mäRrenb bie grauen noh
bie Drümmer auflafen, flogen bie erften meifeen Börner
mit hellem itnallen auf bie Dächer. Unmittelbar brauf
ging bas Änallen in ein itnattern über, unb bas Stnattern
in ein furchtbares itracRen, Dofen unb Saufen. 3m 2Iugen»
blict lag bie ©äffe fcfeneetoeife ba; toehflagenb ftunben bie

grauen auf ber Derraffe, rangen bie £änbe unb fhauten
nah ben fRofenftöcfen, ben Salatbeeten, ben Spalierbäumen
unb ben Grbbeeren. 21m ©artentor mehrte ber alte itafpar
ben anbringenben Dlegenfluten ben Gintritt. 2lh ©ott! bie

armen Vîofen! Die 23Iüten gerflatterten, bie Slätter 3er»

faferten; ber 23oben rourbe 3um Sumpfe, ßuife blicite burh
bie ^offtatt nah bem gelbe.

„2Ber fommt benn bort? Schaut! £err im Gimmel!
3n folhem äßetier!" Stile fhauten hin.

Gin SRamt fam herangelaufen; ohne <f>ut, mit flat»
ternben fRodfhöfeen lief er ber Sofftatt 3U; nun erreihte
er bie Derraffe; nun fah er auf unb Iahte: „Herrgott! bas
heifet hereingehagelt, nicht hereingefhneit!"

„Slrni ©ottfrieb!" riefen alle erftaunt. „2Bir glaub»
ten Guh oerreift! 2Bie fommt 3hr in bies SBetter?"

Gr ftrih fih bas SBaffer aus ben £aaren, betaftete feine
23eulen auf Shäbel unb ffjänben unb fhrie in bas furcht*
bare fiärmen: ,,„2Benn id) nur ben £ut aufbehalten hätte!
Stber bas fam! ©an3 unerhört!"

2Bährenb fie noh ben oerhagelten fDlamt teils mit»

leibig, teils beluftigt betrahteten, liefe bas jähe SBetter fhnell
roieber an Seftigfeit nah, unb bie ^Bauersleute traten ins

erne
vrt unb

ll>-. 21 — 1Y15 Cin Llatt für heimatliche Nrt und l^unft
Sedruckt und verlegt von der Suchdruckerei lulex Werder, 5pitslgssse 24, Lern

den 22. Mai^

schatten wanclein wunfchbefreit

^ stillen garten Ohneleiä-
^us leisen 5ohlen wanüeln sie

seufzen nie.
^Ncì Srieste heißt ihr Seierkleiel.

vie Schatten.
von vife, vankhausee.

kin Strom clurchrauscht (las Schatteniancl; heißt ohnbeschwer unâ Shnbegehr.
Viel klumen blühn an seinem stanct. Die Schatten lagern weit umher.
Der Strom, cler strömt (lurch kusch uncl 6ras, Ls füllt clen kecher Vhnenot
heißt Ohnehaß, Der Schenke Loch

heißt Ohnenelcl urxl Ohneschancl. ünü Zecler Techer trinkt ihn leer.

Luise Caspar und ihr Liebster.
Lriahlung von vifred Bankhäuser.

Die Briefe der Freundin.
Der alte Kaspar hob die Wassermühlen aus und ver-

'^te die Dachtraufe. Ein Wetter sammelte seine Wolken-
^aren, sandte seine Streifkolonnen durch den hellen Som-
^Himmel, formte seine Schlachtmassen und trieb sie lang-

^ deni Feinde, dem Ostwind, entgegen. Schwarze Schatten
„"chen über die Felder, und je näher sie krochen, um so

Östlicher zitterten Bäume und Blumen. Unheimliche Wind-
Mister flogen den Schatten voraus, flogen über den Kirch-

über den Garten des Kasparhauses, Rosen und Gera-
Zerblätternd.

Auf der Terrasse saßen Frau Kaspar und Luise, an
Uem blauen Kleide nähend. Von Zeit zu Zeit knarrte

steps Maschine, und es schien, sie murre zornig auf.
Esters schaute die Mutter besorgt nach der Tochter, die

^ luger und schweigsamer als sonst arbeitete. Als ihr aber

^ Faden riß, legte sie das Nähzeug nieder, blickte nach
Wolken und befahl: „Luise, wir sollten die Blumen-

^ppen räumen, sonst wirft uns die Windsbraut alles auf
^ Boden."

^ "Leicht kommt der Hagel dazu", sagte Luise drauf,
sili^ ^ Nähmaschine ins Haus und half die Blumen

Ein fernes Rauschen tönte im Winde.

sprach Frau Kaspar, „das ist Hagel! Eilen

ìlich am Himmel kamen sich die Wolkenheere sehr nahe;
.^îe grauen Nebelgeier flogen unheimlich schnell übers

^ ' Zorniger sausten die Winde vorüber; einer faßte
ätzten und schönsten Geranientopf und schmetterte ihn

auf die Terrasse, daß die üppigen Stengel zerbrachen. „O
weh!" schrie Frau Kaspar. Und während die Frauen noch

die Trümmer auflasen, flogen die ersten weißen Körner
mit Hellem Knallen auf die Dächer. Unmittelbar drauf
ging das Knallen in ein Knattern über, und das Knattern
in ein furchtbares Krachen, Tosen und Sausen. Im Augen-
blick lag die Gasse schneeweiß da; wehklagend stunden die

Frauen auf der Terrasse, rangen die Hände und schauten

nach den Rosenstöcken, den Salatbeeten, den Spalierbäumen
und den Erdbeeren. Am Eartentor wehrte der alte Kaspar
den andringenden Regenfluten den Eintritt. Ach Gott! die

armen Rosen! Die Blüten zerflatterten, die Blätter zer-
faserten: der Boden wurde zum Sumpfe. Luise blickte durch
die Hofstatt nach dem Felde.

„Wer kommt denn dort? Schaut! Herr im Himmel!
In solchem Wetter!" Alle schauten hin.

Ein Mann kam herangelaufen: ohne Hut, mit flat-
ternden Rockschößen lief er der Hofstatt zu: nun erreichte

er die Terrasse; nun sah er auf und lachte: „Herrgott! das
heißt hereingehagelt, nicht hereingeschneit!"

„Arm Gottfried!" riefen alle erstaunt. „Wir glaub-
ten Euch verreist! Wie kommt Ihr in dies Wetter?"

Er strich sich das Wasser aus den Haaren, betastete seine

Beulen auf Schädel und Händen und schrie in das furcht-
bare Lärmen: „„Wenn ich nur den Hut aufbehalten hätte!
Aber das kam! Ganz unerhört!"

Während sie noch den verhagelten Mann teils mit-
leidig, teils belustigt betrachteten, ließ das jähe Wetter schnell

wieder an Heftigkeit nach, und die Bauersleute traten ins
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Saus; ©ottfrieb roärmte fidj am Serb; ©ater ftafpar mel=

bete fid) 311m 3mbih; man trat in bie SBohnftube. 50larxe

unb ßuife bereiteten ben Difh, unb es ging fo emfig 3©

bat] ©ottfrieb oermutete, irgend ein tathegorifhei 3mperatio
treibe fie an. ©3o der 3U finben fei, begriff er balb, toenn

er bie effenbe Familie betrachtete. 3ühü9 fentten bie ©täb=

iben ibre Stugen, redeten lein SBort, fdjauten aufmertfam
natb, roeldje Daffen nad)3ufüllen feien unb reidjten ©rot unb

Säfe bienftfertig herum. Sehr fittfam redete bie Säuerin
unb fab faft bei iebem SBort nad) des ©lannes Stugen, ob

fie toobl ©inoerftänbnis brin finde. Dodj fie blidten febr

gleichmütig brein. Der 9tlte felber fprad), als er eintrat, nur:
,,©rüh ©ott! ©s roirb toieber gebrofdjen!" Dann lange

nichts und 3um Sdjluh: „Wbie, Serr ÎCrni! 3d) muh den*

geln. ©tarie foil ein ©fund Dadjnägel boten." Dann oer»

fibtoanb er, und mit ihm ber tatbegorifdje 3mperatio. Die
SDÎâbcben begannen toieber 3U fche^en. Unter ßadjen tourbe

ber Difd) geräumt, die ©äharbeit toieber oorgenommen, ba=

3toifiben toieber über den Saget unb ©ottfriebs Sut ge=

iammert. ßuife fudjte in ihrem Stûbdjen bie ©riefe ihrer
Freundin beroor unb legte fie oor ©ottfrieb auf ben Difdj-

„Seht, feht! Serr ©rni! Unfete 9Jlebi3in hat geroirtt.
Fräulein Ülemteli Sommer hat angebiffen. ßefet! £)ber

foil ih oorlefen?"
„SBenn 3br fo gütig fein toollt. Das lebte ©tal las

i(b oor!"
ßuife rief: „Sllfo!" Die ©tutter lieh ihre ©tafdjine

ruhen; SDÎarie tletterte auf ben Sadjelofen. ©ottfrieb brüdte
fid) in eine ©de. ©in fonberbares fiadjeln lag faft unbe=

mertbar in feinen ©tunbtoinfeln. Stile laufchten. Die fjreun=
bin fcbrieb:

„Seften Dan!, Dir .ßuife, unb gan3 befonbers dem

famofen Serrn Strni. ülenneli hat ben ©rief erhatten. Sie
las ihn gan3 ftitl unb aufmertfam burdj; toir beobachteten

fie; toahrhaftig! Sie ift eine Schlaue! Sie oerftedte ihr
Sleinob unb tat fo gleichgültig toie möglich, ©rft als toir
fcbliefen, machte fie heimlich ßidjt, trat an ihren Sd)rant,
las den Settel toieber unb toieber unb feuf3te. Serrfcbaft!
3a, das ift fd)on 3um Seuf3en, ein folcber ©rief. ©tehrmats
nahte fie fi-dj dem Ofen, eine oon uns hörte, toie fie bajs

Dürlein öffnete; allein endlich oerbarg fie ihn toieber im
Sdjranfe.

Sollen toir roohl roeiter beobachten unb fehen, toas
fie noch anftellt, ober muh fie fdjon jeht aufgetlärt toerben?

SBir haben beinahe 2lngft unb jede ein bös ©etoiffen."
„Das toäre ber erfte", meinte ßuife. „Unb nun ber

3toeite."
„SPitte, Fräulein ßuife."
„SBas toünfcht 3hr?"
„Sentit 3t)r Fräulein Sommer?"
„O ia!"
„2Bas haltet 3tjr oon 3hr?"
„Sßarum fragt 3hr bas? Dodj bas ift gleichgültig!

3d) glaube, fie ift ein febr gut exogenes ©täbdjen, in einer

fran3öfifd)en Schule exogen, fchön oon ©eftalt, mit lieben,

faft fchroermütigen ütugen, reich, ftol3 unb tlug, einfach

in feinem SBefen unb halb 3toan3ig ."
„©enug, genug! ©s toar beinahe freoelhaft, fie auf

eine folhe ©rohe 3U ftellen; und ih furdjte, fie habe roeniger

mit ©Sorten als mit ber Dat behauptet, ein junger ©e^

folle ihr nidjt nahen."
„Das glaub ih felbft", ertoiberte ßuife. „Sört nun

ben 3toeiten ©rief, oielleiht ändert 3br ©uer Urteil ein

toenig. So fhreiben bie Freundinnen":
„Das tomrnt toahrhaftig gut. ©enneli fheint des ©rieh

fhreibers ©at 3U befolgen: Sie gudt in ben ©äffen herum«

anftatt grabaus. Binders tonnen toir uns ihr ©lihgefh®
unb das brauffolgenbe fabelhafte ffilüd niht redjt ertlärem

Seute morgen roat es. ©enneli, bie fonft immer mit

uns tommt, eilt uns ooraus unb toir bleiben eine gan3*

Strede ,3urüd. ©n ber Sreu3gaffe, beim ©udjhänöler, dreht

fie ben Sopf fo fehr nah rechts, bah fie niht mehr fie&t,

toas oor ihr geht. ©Sahrfheinlih hatte eine Stubentem
mühe fie oeqaubert, ober fie glaubte, ber ©tenfdj barunter

müffe jener ©bolf SDleifter fein.
©Sir fahen ihn auch- ©r fieht aus toie ein ©uffe; fdjtoarD

haarig, mit einem traufen ©ärtchen, fharfen klugen, getoah

tigern ©Sudjs, unb trägt bie rottoeihe ©tühe."
Sier lächelte ©ottfrieb oerbähtig. ßuife hielt inn*'

„ffiaii3 ©uer ©ilb, Serr ©ottfrieb!"
„Freilich, freilich", fiel er ein. „3h lernte den Serl, ^

ftubiert 3us unb ift mir 3um ©er3toeifeln ähnlich-
heihts roeiter?"

,,©un gefhah ein Unglüd", heihts toeiter. ,,©us eiud

©ebengaffe donnerte ein burhgebranntes Sohlenfuhrtoerf

heran, ©enneli, die 3U fpät oortoärts fhaute, lieh
Sdjreden bie ffiühermappe fallen, unb fand, taum 3eit, a"'

bie Seite 3U treten. Da aber fprang blihfhnell ber ©uff'

heroor, fahte das Sanbpferb unb 3toangs 3um Stehen.
ging fo fhnell, bah man's taum fah- £ie ßeute 'febr'*"

braoo! ©oran ber Fuhrmann! Der Student hob die ©üdje''

mappe auf unb reihte fie ©enneli."
„©Sem darf ih banten?" fragte fie. Dente Dir, ^

Stille, Sheue!
„Das tut nichts 3ur Sähe", fprad) der ©tenfdj

heften Deutfh- „©Senn ih aber 3hren ©amen toeih,

foil er mir Dant genug fein."
„3d) heihe ©nna Sommer". ©Seiht Du, in jeu*"'

ßiebestone fprah fie's.
Uns fhien, ber Student lächle oor fid) hin.
©Sie es nun toeiter geht, toerben toir Dir berichte

fobalb mehr gefhehen fein toirb. Und fo fort."
©ottfrieb Iahte, „©ine fdjöne ©efhihte, das! 1^

ift buhftäblidj wahr! 3h hab's alles nritangefehn '

toenigftens im Ser3en, dem toadern ©uffen auch ©raoo 3'

rufen."
„So fo! Unb habt mich fhön lefen laffen!"
„Sßuhte ih, bah die ©efhihte ©enneli Sommer

uns anging?"
„©un, das tonntet 3br freilih niht toiffen."

„£orih, der ©ater!" rief ©tarie teife. „©îutter,J
foil Dahnägel holen, gib mir ©elb." Die ©lutter cei®^

ihm eine ©tün3e, nahm bann ihre ßlrbeit eifrig auf, mäh^

ßuife bie ©riefe rafh oerforgte unb ein Strid3eug or9^'.j
2Ils ber ©ater in bie Stube trat, toar ©larie durch ^
Hintertür enttoihen; bie anbern arbeiteten fteihig-
fried Iahte für fih und fragte: „3ft's toiebfer fhön brauh^'
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Haus,' Gottfried wärmte sich am Herd; Vater Kaspar met-

dete sich zum Imbiß; man trat in die Wohnstube. Marie
und Luise bereiteten den Tisch, und es ging so emsig zu,

daß Gottfried vermutete, irgend ein kathegorischer Imperativ
treibe sie an. Wo der zu finden sei, begriff er bald, wenn

er die essende Familie betrachtete. Züchtig senkten die Mäd-
chen ihre Augen, redeten kein Wort, schauten aufmerksam

nach, welche Tassen nachzufüllen seien und reichten Brot und

Käse dienstfertig herum. Sehr sittsam redete die Bäuerin
und sah fast bei jedem Wort nach des Mannes Augen, ob

sie wohl Einverständnis drin finde. Doch sie blickten sehr

gleichmütig drein. Der Alte selber sprach, als er eintrat, nur:
„Grüß Gott! Es wird wieder gedroschen!" Dann lange

nichts und zum Schluß: „Adie, Herr Arm! Ich muß den-

geln. Marie soll ein Pfund Dachnägel holen." Dann ver-
schwand er, und mit ihm der kathegorische Imperativ. Die
Mädchen begannen wieder zu scherzen. Unter Lachen wurde
der Tisch geräumt, die Näharbeit wieder vorgenommen, da-

zwischen wieder über den Hagel und Gottfrieds Hut ge-

jammert. Luise suchte in ihrem Stübchen die Briefe ihrer
Freundin hervor und legte sie vor Gottfried auf den Tisch.

„Seht, seht! Herr Arni! Unsere Medizin hat gewirkt.

Fräulein Aenneli Sommer hat angebissen. Leset! Oder
soll ich vorlesen?"

„Wenn Ihr so gütig sein wollt. Das letzte Mal las
ich vor!"

Luise rief: „Also!" Die Mutter ließ ihre Maschine

ruhen; Marie kletterte auf den Kachelofen. Gottfried drückte

sich in eine Ecke. Ein sonderbares Lächeln lag fast unbe-

merkbar in seinen Mundwinkeln. Alle lauschten. Die Freun-
din schrieb:

„Besten Dank, Dir Luise, und ganz besonders dem

famosen Herrn Arni. Aenneli hat den Brief erhalten. Sie
las ihn ganz still und aufmerksam durch; wir beobachteten

sie; wahrhaftig! Sie ist eine Schlaue! Sie versteckte ihr
Kleinod und tat so gleichgültig wie möglich. Erst als wir
schliefen, machte sie heimlich Licht, trat an ihren Schrank,
las den Zettel wieder und wieder und seufzte. Herrschaft!

Ja, das ist schon zum Seufzen, ein solcher Brief. Mehrmals
nahte sie sich dem Ofen, eine von uns hörte, wie sie dap

Türlein öffnete; allein endlich verbarg sie ihn wieder im
Schranke.

Sollen wir wohl weiter beobachten und sehen, was
sie noch anstellt, oder muß sie schon jetzt aufgeklärt werden?

Wir haben beinahe Angst und jede ein bös Gewissen."

„Das wäre der erste", meinte Luise. „Und nun der

zweite."
„Bitte, Fräulein Luise."
„Was wünscht Ihr?"
„Kennt Ihr Fräulein Sommer?"
„O ja!"
„Was haltet Ihr von Ihr?"
„Warum fragt Ihr das? Doch das ist gleichgültig!

Ich glaube, sie ist ein sehr gut erzogenes Mädchen, in einer

französischen Schule erzogen, schön von Gestalt, mit lieben,

fast schwermütigen Augen, reich, stolz und klug, einfach

in seinem Wesen und bald zwanzig ."
„Genug, genug! Es war beinahe frevelhaft, sie auf

eine solche Probe zu stellen; und ich fürchte, sie habe weniger

mit Worten als mit der Tat behauptet, ein junger Geck

solle ihr nicht nahen."
„Das glaub ich selbst", erwiderte Luise. „Hört nun

den zweiten Brief, vielleicht ändert Ihr Euer Urteil ein

wenig. So schreiben die Freundinnen":
„Das kommt wahrhaftig gut. Aenneli scheint des Brief'

schreibers Rat zu befolgen: Sie guckt in den Gassen herum,

anstatt gradaus. Anders können wir uns ihr Mißgeschick

und das draufsolgende fabelhafte Glück nicht recht erklären

Heute morgen war es. Aenneli, die sonst immer mit

uns kommt, eilt uns voraus und wir bleiben sine ganze

Strecke zurück. An der Kreuzgasse, beim Buchhändler, dreht

sie den Kopf so sehr nach rechts, daß sie nicht mehr sieht,

was vor ihr geht. Wahrscheinlich hatte eine Studenten
mütze sie verzaubert, oder sie glaubte, der Mensch darunter

müsse jener Adolf Meister sein.

Wir sahen ihn auch. Er sieht aus wie ein Russe; schwarz'

haarig, mit einem krausen Bärtchen, scharfen Augen, gewal'

tigem Wuchs, und trägt die rotweiße Mütze."
Hier lächelte Gottfried verdächtig. Luise hielt innel

„Ganz Euer Bild, Herr Gottfried!"
„Freilich, freilich", fiel er ein. „Ich kenne den Kerl, ^

studiert Ius und ist mir zum Verzweifeln ähnlich.
heißts weiter?"

„Nun geschah ein Unglück", heißts weiter. „Aus einer

Nebengasse donnerte ein durchgebranntes Kohlenfuhrwert

heran. Aenneli, die zu spät vorwärts schaute, ließ vor

Schrecken die Büchermappe fallen, und fand, kaum Zeit, a»l

die Seite zu treten. Da aber sprang blitzschnell der Riê
hervor, faßte das Handpferd und zwangs zum Stehen.
ging so schnell, daß man's kaum sah. Die Leute schri^

bravo! Voran der Fuhrmann! Der Student hob die Büch^'

mappe auf und reichte sie Aenneli."
„Wem darf ich danken?" fragte sie. Denke Dir. ^

Stille, Scheue!

„Das tut nichts zur Sache", sprach der Mensch

besten Deutsch. „Wenn ich aber Ihren Namen weiß, ^

soll er mir Dank genug sein."

„Ich heiße Anna Sommer". Weißt Du, in jen^
Liebestone sprach sie's.

Uns schien, der Student lächle vor sich hin.

Wie es nun weiter geht, werden wir Dir bericht
sobald mehr geschehen sein wird. Und so fort."

Gottfried lachte. „Eine schöne Geschichte, das!
ist buchstäblich wahr! Ich Hab's alles mitangesehn uv '

wenigstens im Herzen, dem wackern Russen auch Bravo ^
rufen."

„So so! Und habt mich schön lesen lassen!"

„Wußte ich, daß die Geschichte Aenneli Sommer
uns anging?"

„Nun. das konntet Ihr freilich nicht wissen."

„Horch, der Vater!" rief Marie leise. „Mutter, '

soll Dachnägel holen, gib mir Geld." Die Mutter rei^
ihm eine Münze, nahm dann ihre Arbeit eifrig auf, roäh^

Luise die Briefe rasch versorgte und ein Strickzeug
Als der Vater in die Stube trat, war Marie durch ^
Hintertür entwichen; die andern arbeiteten fleißig. 6^
fried lachte für sich und fragte: „Ist's wieder schön draußen
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„Seinahe!" machte ber Sllte aufgeräumt. „3I)r geht
"*ber besroegen nod) nicht beim. Sîan muh bie ©elegentjeit
id)ier benüben, menn man mit ©ud) reben mill."

©ottfrieb fagte nid)ts brauf; er 30g nur feine Uhr
foroor unb fann, roie lange er nod) Bleiben tönnc. Der Sitte
über fubr fort: „3t)r babt bod) im Sinn, näcbften grühting
^d) SBillisbeim 3U tommen?"

„freilich, menn nichts ba3roifd)en tommt."
„Saht nur nichts ba3mifd)en tommen. Stile rechten Seute

töblen auf ©uch- Unfer ©emeinbefd)reiber muh ein Sotar
î)te ©efdjäfte finb fo oietgeftaltig, bah ein Fachmann

tttlein Ueberfidjt unb ©eroalt bat. So ijt ©uch ber Soften
b<her; hoffentlich bentt 3t)r, lange 3U bleiben; ©uer Sater
®ar uns ein roerter Stann; 3hr follt's auch toerben. Saht

nur nichts ba3toifchen tommen."

©r erhob fid). So oiel in einem SItem hatte ber alte

ftafpar feit Sohren nicht gerebet. „3d) muh in ben Stall",
fügte er bei; „bebüt ©ud) ffiott, fjjerr Sinti!" Itnb ging.

Slllein aud) ©ottfrieb erhob fi<b, reichte ben grauen bie

icmnb, unb fchritt, oerfinfterten ©efidjtes, hinaus, grau
itafpar fat) ihm nad), als er, bas §aupt gefentt, nach ber

SBiefe fchritt.
,,©r roitl feinen $ut fuchen! SSas tonnte ihm ba=

3roifd)en tommen? grau SIrni hat mir mehrmals getlagt,
ber gürfpredjer fei ihm in ben Schabet gefahren, ©r oer=

achtet ben Sotar unb ©emeinbefdjreiber. SIber fo geht's.
SBer hoch hebt, mill noch höher-"

Die Sähmafd)ine raffelte. Suife blidte auf ihr Stride
3eug, finnenb. Unb bie Säbeln tlapperten.

(gortfefcung folgt.)

Illaienanbadit 1915.
Son Subotf Drabotb.

Des Frühjahrs brängenbe ftraft hebt an.
Stenbroeihe SBoIten rauchten im tiefen Stau.
Slhnungspott grüben im grübrot bie Serge,
Doch, menn ber SIbenb naht, roadffen brohenbe SBetter.

Stltem, roas fchönheitsfchraer, jubelt bas j^ers entgegen,

Sofft, 3roif<ben £äd)etn unb Dränen,
©nblid) Breche ber neue Dag ans Sftaienlidjt
Unb bie SBintermübe fliehe aus unfern Dätern.

Die Stüten narren bein fehnenbes Ser3;
Der 9Ronbnad)t roonneoerheihenber Sttem

Sßanbett fid) jählings in Dobesfroft
Unb 3roifdjen gautetnben Schatten lauert bie Scbmermut.

Der grohe grühting ber irrenben SRenfdjhett

Siegt nod) immer begraben im ©ife ber Selbftfucht.
Sarr 3U, rainbe bir neue iträn3e, gläubige Sßett,

Sdjmüde bas ©rab ber ermorbeten Sugenb.

Slhnungsoott grüben im grübrot bie Serge,
Doch, ehe ber Stbenb naht, 3ünben oerberbenbe SBetter.

Don ben Unterfee= unb Tauchbooten.
Son Seinrid) Sd)mib=5Uode, Safet.

r Die Unterfeeboote unb bie Daud)fd)iffe machen in bie»

^ Seetriegc oiet oon fid) reben, fettfamerroeife mehr als
Dorpeboboote, benen man eine grohe Sßirtfamteit 3uge=

^dtet hätte. SIber feitbem bie ftinten U=Soote raie gierige
^gbbunbe nad) Seute ausgeben, tief unten in ber Diefe

SReeres, oon too fie fid) oerroegen auf Die gröhten
jf'nbe ftür3en, roenbet fid) bas 3ntereffe hauptfächlich biefer

Uen Sßaffe 3U. SCRan barf nun aber nicht annehmen, bah

bj $ eine gan3 neue ©rfinbung hanbte. O nein,
3bee, mittetft eines gahr3euges nieber3ufteigen in bie

tiu ^stiefen, fputte fchon oor 3at)rt)unberten in erfinbe»
Jäten Söpfen. Sereits Slteranber ber ©rohe ftetlte bies=

çJûgtfche Serfud)e an. Unb im 12. 3at)rt)unbert erjählt
beutfd)e Setbenfage oon Salman, bah er fid) oor

Verfolger in einem ,,fd)iffetin niber uff ben grünt"
i^te. ©s foil ih)m fogar 3toei ootte SBochen tang bort

^tün haben, fürroahr eine fettfame fluftoerän»

3ur 3eit bes 30jährigen Krieges führte ein Deutfd)»

&
ker, Kornelius oan Drebbet, bem engtifchen3önig

w .!• ftt ber Dhemfemünbung bas erfte befannte U=Soot
<W -^^en 15 Serfonen faffenben So^taften mit 12 Subern.

®*unben lang hielt er es in ber Diefe oon 3—4 Steter
3,1ohne inbeffen irgenb raetchen ©rfotg feiner ©rfinblung

>%n.

§(. T*fbdter oerfudften anbere grohe ©eifter ihr ©tüd.
beffen ftomet bie SBett in Slngft unb Staunen oer=

fehte, lieh 1691 ein Daud)boot patentieren, bem er bie Suft
burd) Sd)täud)e 3ufüt)rte, beren Oeffnungen mittetft &ori=
fcheiben über SBaffer gehalten rourben. Stan er3ät)lt, bah
aud) ber ©rfinber ber erften Dampfmafchine, Srofeffor
Sap in in ÏRarburg, bas Unterroafferfchiff=Sätfet auf bem
gliihcben gutba 3U töfen fud)te. 3ur Sentilation oerraen=
bete er ebenfalls -ßuftfd)Iäud)e, gab bann auch feinem Schiffe
erftmats befonbere Sehälter sur Slufnahme oon Sattaft=
roaffer unb primitioe 3nftrumente 3ur SReffung bes2Baffer=
brudes. SIber alte biefe Unterfeeboote befahen ben einen
grohen gehler, bah fie fid) nid)t forth eraegen liehen,
fonbern unberaegtid) in ber Diefe oerharrten.

©rft ein 3ahrhunbert fpäter erbaute b'er SImeritaner
gutton, ber uns bas erfte Dampffdjiff fchenïte, ein be
ra e g t i d) e s Dauchboot. ©in Segel forgte ülber SSaffer,
Stenfchentraft unter SSaffer für gortberoegung. 3n ben
Sohren 1797 bis 1802 unternahm er in granïreid) mit bem
in Saris gebauten „Sautitus" oerfchiebene Serfuche. SOTit

bem erften feiner Soote 30g er bie Seine hinunter bis nach
Le Havre, mit bem 3toeiten erreichte er fogar Sreft unb
führte bafetbft oor bem ©rften Äonful Sonaparte feine
Daud)oerfud)e aus. ©r fanb aber in grantreich nicht bie
erhoffte Unterftühung, ging 1804 nad) ©ngtanb, rao ihm
ber gemaltige SRinifter Sitt Silfe angebeihen lieh. Doch
machte ber einftuhreiche ©rfte Seelorb SIbmiral 3erois
fdjarfe Dppofition. Seine Susführungen entbehren heut=
3utage nicht eines geraiffen Se^es: ©r raies nämlich ben
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..Beinahe!" machte der Alte aufgeräumt. „Ihr geht
aber deswegen noch nicht heim. Man muh die Gelegenheit
Schier benähen, wenn man mit Euch reden will."

Gottfried sagte nichts drauf: er zog nur seine Uhr
bervor und sann, wie lange er noch bleiben könne. Der Alte
aber fuhr fort: „Ihr habt doch im Sinn, nächsten Frühling
aach Willisheim zu kommen?"

„Freilich, wenn nichts dazwischen kommt."
„Laßt nur nichts dazwischen kommen. Alle rechten Leute

Zählen auf Euch. Unser Eemeindeschreiber muh ein Notar
sein. Die Geschäfte sind so vielgestaltig, dah ein Fachmann
allein Uebersicht und Gewalt hat. So ist Euch der Posten
sicher: hoffentlich denkt Ihr, lange zu bleiben: Euer Vater
a>ar uns ein werter Mann: Ihr sollt's auch werden. Laht
also nur nichts dazwischen kommen."

Er erhob sich. So viel in einem Atem hatte der alte
Kaspar seit Jahren nicht geredet. „Ich muh in den Stall",
fügte er bei: „behüt Euch Gott, Herr Arm!" Und ging.

Allein auch Gottfried erhob sich, reichte den Frauen die

Hand, und schritt, verfinsterten Gesichtes, hinaus. Frau
Kaspar sah ihm nach, als er, das Haupt gesenkt, nach der

Wiese schritt.

„Er will seinen Hut suchen! Was könnte ihm da-
zwischen kommen? Frau Arni hat mir mehrmals geklagt,
der Fürsprecher sei ihm in den Schädel gefahren. Er ver-
achtet den Notar und Eemeindeschreiber. Aber so geht's.
Wer hoch steht, will noch höher."

Die Nähmaschine rasselte. Luise blickte auf ihr Strick-

zeug, sinnend. Und die Nadeln klapperten.
(Fortsetzung folgt.)

Maienandscht 1915.
Von Rudolf Trabold.

Des Frühjahrs drängende Kraft hebt an.
Blendweihe Wolken wuchten im tiefen Blau.
Ahnungsvoll grühen im Frührot die Berge,
Doch, wenn der Abend naht, wachsen drohende Wetter.

Allem, was schönheitsschwer, jubelt das Herz entgegen,

Hofft, zwischen Lächeln und Tränen,
Endlich breche der neue Tag ans Maienlicht
Und die Wintermüde fliehe aus unsern Tälern.

Die Blüten narren dein sehnendes Herz:
Der Mondnacht wonneverheihender Atem
Wandelt sich jählings in Todesfrost
Und zwischen gaukelnden Schatten lauert die Schwermut.

Der grohe Frühling der irrenden Menschheit

Liegt noch immer begraben im Eise der Selbstsucht.

Harr zu. winde dir neue Kränze, gläubige Welt.
Schmücke das Grab der ermordeten Jugend.

Ahnungsvoll grühen im Frührot die Berge.
Doch, ehe der Abend naht, zünden verderbende Wetter.

von den Untersee- und Tauchbooten.
Von Heinrich Schmid-KIocke, Basel.

7 Die Unterseeboote und die Tauchschiffe machen in die-
Seekriege viel von sich reden, seltsamerweise mehr als

Torpedoboote, denen man eine grohe Wirksamkeit zuge-
^utet hätte. Aber seitdem die flinken U-Boote wie gierige

agdhuude nach Beute ausziehen, tief unten in der Tiefe

^ Meeres, von wo sie sich verwegen auf die gröhten

^
mde stürzen, wendet sich das Interesse hauptsächlich dieser
Uen Waffe zu. Man darf nun aber nicht annehmen, dah

Z uch hier um eine ganz neue Erfindung handle. O nein,
Idee, mittelst eines Fahrzeuges niederzusteigen in die

^.^estiefen, spukte schon vor Jahrhunderten in erfinde-
!cheir Köpfen. Bereits Alexander der Grohe stellte dies-

„Zugliche Versuche an. Und im 12. Jahrhundert erzählt
deutsche Heldensage von Salman, dah er sich vor

Verfolger in einem „schisfelin nider uff den grünt"
^rete. Es sM ihm sogar zwei volle Wochen lang dort

^run gefallen haben, fürwahr eine seltsame Luftverän-

H,.àr Zeit des 29jährigen Krieges führte ein Deutsch-
Jg.^der. Cornelius van Drebbsl, dem englischen König

- tu der Themsemllndung das erste bekannte U-Boot
Hh'.^Uen 15 Personen fassenden Holzkasten mit 12 Rudern.

Stunden lang hielt er es in der Tiefe von 3—4 Meter
àohne indessen irgend welchen Erfolg seiner Erfindung

!chen.

tz.,später versuchten andere grohe Geister ihr Glück,
teq, dessen Komet die Welt in Angst und Staunen ver-

setzte, lieh 1691 ein Tauchboot patentieren, dem er die Luft
durch Schläuche zuführte, deren Oesfnungen mittelst Kork-
scheiben über Wasser gehalten wurden. Man erzählt, dah
auch der Erfinder der ersten Dampfmaschine, Professor
Papin in Marburg, das Unterwasserschiff-Rätsel auf dem
Flühchen Fulda zu lösen suchte. Zur Ventilation verwen-
dete er ebenfalls Luftschläuche, gab dann auch seinem Schiffe
erstmals besondere Behälter zur Aufnahme von Ballast-
wasser und primitive Instrumente zur Messung des Wasser-
druckes. Aber alle diese Unterseeboote besahen den einen
grohen Fehler, dah sie sich nicht fortbewegen liehen,
sondern unbeweglich in der Tiefe verharrten.

Erst ein Jahrhundert später erbaute der Amerikaner
Fulton, der uns das erste Dampfschiff schenkte, ein be-
wegliches Tauchboot. Ein Segel sorgte ü!ber Wasser,
Menschenkraft unter Wasser für Fortbewegung. In den
Jahren 1797 bis 1892 unternahm er in Frankreich mit dem
in Paris gebauten „Nautilus" verschiedene Versuche. Mit
dem ersten seiner Boote zog er die Seine hinunter bis nach
be Hâvre, mit dem zweiten erreichte er sogar Brest und
führte daselbst vor dem Ersten Konsul Bonaparte seine
Tauchversuche aus. Er fand aber in Frankreich nicht die
erhoffte Unterstützung, ging 1394 nach England, wo ihm
der gewaltige Minister Pitt Hilfe angedeihen lieh. Doch
machte der einfluhreiche Erste Seelord Admiral Iervis
scharfe Opposition. Seine Ausführungen entbehren heut-
zutage nicht eines gewissen Reizes: Er wies nämlich den
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